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Amtlicher Teil.
Nr. 698.

Armee Francaise du Rhin Distrlct de Wiesbaden Cercle de Wies¬
baden Campagne.

Nr . 1627/2. Wiesbaden, den 29. November ISIS.
Bekanntmachung.

Der Marschall, Oberbefehlshaber der alliierten Armeen gibt be¬
kannt, datz die alliierten Regierungen die deutsche Verfassung als
gültig anerkannt baden. Dieselbe ist also im besetzten Gebiet als
anwendbar zu betrachten.

Infolgedessen ist gegen die Eidesleistung der deutschen Funktio¬
näre aus diese Verfassung nichts einzuwenden.

Die Bekanntmachung Nr . 7239/A vom 25. August d. I . wird
durch obige Verfügung außer Kraft gesetzt.

L« Commandant de Juvigny.
Administrateur militaire du Cercle de Wiesbaden (Campagne ).

Nr. 697.
Bekanntmachung

über die. Rückgabe von Gegenständen, die aus den von deutschen
Truppen beseht gewesenen Gebieten stammen.

Die Waffenstillstandsvereinbarungen verpflichten Deutschland
bekanntlich zur Rückgabe bestimmter Arten von Gegenständen, wie
Gelder, Wertpapiere , Kunstgegenstände, Maschinen ufw., die aus
den von deutschen Truppen besetzten Gebieten nach Deutschland ver¬
bracht worden sind. Der Artikel 238 des Friedensvertrages dehnt
diese Verpflichtung aus Gegenstände aller Art aus , die aus den be¬
setzten Gebieten sortgenommen ober daselbst beschlagnahmt ober
sequestriert worden sind und auf deut.chem Gebiete festgestellt wer¬
den können. Das Verfahren soll von dem im Friedensvertrag vor¬
gesehenen Wiedergutmachungsausschuß bestimmt werden, bis zur
E.nführung dieses Verfahrens soll die Rückgabe nach Maßgabe der
Waffenstillstandsvereinbarungen fortgesetzt werden.

Di« hiernach zu bewirkende Restitution ist von der Deut 'chen
Waffenstillstaudskommission bereits in großem Umfang durchgeführt
worden. Es liegt aber im deutschen Interesse , sie mit möglichster
Beschleunigung zu Ende zu bringen , und zwar auch insoweit, als
die Verpflichtung zur Rückgabe an sich erst mit dem Inkrafttreten
des Friedensvertrages begründet wird . Die Rückgabe von Tieren
und Maschinen erfolgt in einem bereits geregelten besonderen Ver¬
fahren. Es handelt sich nunmehr darum , auch die Rücklieferung
beweglicher Sachen anderer Art . wie namentlich die Rücklieferung
von Hauseinrichtungsgegenständen, Kunstgegenständen, Wertpa¬
pieren und Geldern, möglichst zu beschleunigen. Per .on'en, die im
Besitz solcher Seichen sind, die sich aber aus irgend einem Grunde
im Zweifel darüber befinden, ob sie gegebenenfalls den rechtswirk¬
samen Erwerb des Eigentums einwandfrei Nachweisen können und
di« deshalb auf die Erörterung der Frage einer etwaigen Entfchä-

Edigung verzichten wollen, werden zur Vermeidung spaterer Wei¬
terungen und Unannehmlichkeitengut tun , die alsbaldig « Rückgabe

der Sachen zu ermöglichen. An di« Beteiligten ergeht demnach fol¬
gende dringende Aufforderung:

1.
Wer Gegenstände der bezeichnet«»! Art (mit Ausnahme von

Tieren und Maschinen) besitzt, wird ausgefordert , diese Gegenstände
bis zum 18. Dezember d. I . an die

Deutsche Restitutwnsstelle in Frankfurt a. 2JL, ©ufleufffr. 8.
obzul-cfern. Diese Stelle ist mit der Rückführung der Sachen nach
Frankreich und Belgien beauftragt.

2.
Ve! der Ablieferung sind der Restitutionsstelle zur Durch-

sührung der Rücklieferung, soweit möglich, mitzuteilen:
a) Ort und Zeit der Inbesitznahme,

. d) der Name des früheren Besitzers oder, falls der Name nicht
bekannt ist,

c) alle Umstände, die zur Ermitteiun .g des früheren Besitzers
dienen können.

3.
Die Ablieferung kann ohne Angabe des Namens der abliefern-

den Person erfolgen. Die Angabe des Namens ist aber wegen der
etwa notwendigen Rückfragen dringend erwünscht. Die mit der
Restitution beauftragten Stellen werden hinsichtlich der Namen der
abliesernden Personen zur Verschwiegenheit verpflichtet.

4.
lieber die Ablieferung der Gegenstände ist von der Restitutions¬

stelle auf Wunsch eine Bescheinigung auszustellen.
* 5.

Degen näherer Einzelheiten wird von der Restitutionsstelle
Auskunft erteilt.

Berlin , den 6. September 1919.
Auswärtiges Amt. Friedensableilung.

(Tiegel.) gez. v. S i m s o n.

Rr . 698.
Bekanntmachung.

Es ist wahrgenommen worden , daß im Kreise die zum Schutze
der öffentlichen Wege erlassenen Bestimmungen vielfach übertreten
werden. Insbesondere kommt es häufig vor , daß Wegekörper und
namentlich Gräben und Böschungen beim Ackern und bei der Anlage
von Vorratsgruben beschädigt, verringert und verunreinigt , auch
Stations - und Grenzsteine umgerissei» und beseitigt werden.

Ich nehme hieraus Veranlassung, die Bestimmungen des 8 379
Ziffer 1 des Reichsstrafgesetzbuchesund der 88 45, 49, 59, 51, 52
vnd 55 der Wogepolizeioerordnung vom 7. November 1899, A.-Bl.
«onderbeilage zu Nr , 46, nachstehend zur allgemeinen Kenntnis zu
vringen und zugleich auf die weiteren einschlägigen Strafbestim¬
mungen in den 88 274 Ziffer 2, 303, 394, 305, 321. 326 und 370
Ziffer 2 des Reichsstrafgesetzbuches und 8 80 Ziffer 2, 3 und 4 des
0 -ld- und Forftpolizei-Gefetzes vom 1. April 1880 hinzuweisen.

Die Polizeibcamten haben darauf zu sehen, daß die zum Schutze
s' r Wege gegebenen Bestimmungen Beachtung finden. Etwaig«
Zuwiderhandlungen sind anzuzeigen und zu bestrafen.

Die Herren Bürgermeister veranlass« ich, hiernach zu verfahren
und die Feldhüter und Wegewärter mit entsprechender Weisung zu
versehen.

Ebeno veranlasse ich die Gendarmen, die zu ihrer Kenntnis
kommenden Uebertretungen festzufiellen und anzuzeigen.

Wiesbaden, den 8. September 1905.
Der Landrat.

8 370.
Mit Geldstrafe bis zu 150 Mark oder mit Haft wird bestraft
1. wer unbefugt ein fremdes Grundstück, einen öffentlichen ode

Privatweg oder einen Erenzrain durch Abgraben oder Al
pflügen verringert.

2. pp.

* 45.
Oeffentliche Wege oder ihre Zubehörungen dürfen nicht unbe¬

fugt beschädigt werden. '
8 49.
Wenden auf öffentliche Wege nichtAckergeräte dürfen beim

aufgesetzt werden.
8 so.

Dunghaufen und Dorratsgruben dürfen an öffentlichen Wegen
nur so angelegt werden, daß die Kante der Dunghauien wenigstens
1 Meter und daß der Böschungsfußder Uebecfchürlunu der Vorrats¬
gruben wenigstens 0,75 Meter von der Grenze des Wegeeigentums
entfernt bleibt. Es ist verboten, beim Anlegen der Dunghaufen
und Gruben , sowie beim An- und Abfahren von Dung oder Vor¬
räten die Wegegröben und Wegebanketts zu beschmutzen öder mit
Ackererde zu bewerfen. Wenn eine solche Verunreinigung inves
nicht zu vermeiden war , ist die Säuberung sofort auszufühlen.

. 8 51.
Feldfrüchte dürfen in den Sestengräben oder Rinnen öffent¬

licher Wege nicht unbefugt gewaschen werden.
^ 8 52.
Der beim Ackern oder sonstigen Arbeiten auf öffentliche Wege

oder deren Zubehörungen fallende Boden ist alsbald zu ent¬
fernen. '*•

o • 8 53.
Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Bestimmungen werden

mit Geldstrafe bis zu 60 Mark, im Unverinögensfaüe mit Haft be¬
straft.

Wird wiederholt veröffentlicht.
Wiesbaden, den 24. November 1919.

Der Landrat.
__ I. Schlitt.

Nichtamtlicher Teil.

Tages-Mmdschrm.
Die devksche Regierung und die neuen Friedens-

dkdingunaen.
Die „Deutsch» Ktlmmeme Zeitung» brachte eine auch von uns

wiedergegebeneNachricht, wonach die Regierung in Sachen der Nb-
liefervng von Docks, Baggern und Schiffsmaterial nicht nachgeben,
säubern fest blcib-n werde tDic die „Doslrsche Zeitung» aus zuver¬
lässiger Äuellexerfährt, komm» diese Nachrichr der „Deutschen Rstgc-
meinrn Zeitung» nicht von om' licher Seite Sie deckt sich ihrem 3 .
halt nach nicht mit ben Ansichten der Regierung — Es entsteht
demnach für die Regierung die Notwendigkeit, Kusicunfk darüber zu
geben, welche INittsl sie anzu!ve->den gedenkt, um vor allem der
Zorberung nach Herausgabe de; deutschen Hafenmaterials wirksam
za begegnen.

Beschuldigungen sozialistischer Führer.
Aufsehen erregende Anschuld,gungenführender Mitglieder der

jetzigen Regierung werden von einer Berliner Korrespondenz ver¬
breitet. Der Kern der Anschuldigungen ist, daß die Gebrüder
Sklarz , von denen einer im auswärtigen Dienst beschäftigt ist, sich
mit Hilfe verschiedener maßgebender Männer aus den Kreisen der
Mehrheitssozialdemokratie wesentlich bereichert und den in Frage
kommenden Personen Gewinnanteile zugewandt hätten. Erhoben
werden diese Anschuldigungen von einen» wegen Unterschlagung
entlassenen früheren Angestelltender Gebrüder Sklarz . Der ehe-
malige Ministerpräsident Scheidemann schreibt in der „B . Z .", er
und Reichspräsident Ebert hätten allerdings früher der Firma
Sklarz in mehreren Fallen schriftliche Ermächtigung zum Ankauf
großer Warenbestände gegeben, doch habe es sich dabei um durch¬
aus einwandfreie Geschäfte gehandelt. , Das ganze übrige Beschul¬
digungsmaterial fei zum Tell erlogen, zum Teil falsch. Die ange-
schuldigten Persönlichketten der Mehrhettsfozialdemokratie feien
schon im September in den Besitz des gegen sie angehäuften Mate¬
rials gelangt und hätten erwogen, mit einer gerichtlichen Klage
dagegen vorzugehen. Er , Scheidemann, habe im politischen Leben
ein dickes Fell bekommen, doch werde auch er rücksichtslos gerichtlich
vorgehen.

Hamburg.  Die „Neue Hamburger Zeitung" bringt Mit.
teilungen über eine auch in Hamburg schwebende Untersuchung
gegen Sklarz und Genossen. Sklarz heißt richtig Sklarck und sei
Rumäne . Mit Hilfe eines in Berlin wohnenden Kaufmanns Popp
habe er aus der holsteinischen Stadt Elmshorn durch VermttUung
des Theaterdirektors Hanno große Mengen Pferdefleisch in Dosen
bezogen und es als Heeresgut nach Berlin weiterbefördert . Popp
habe zwei Berechtigungsscheinebesessen, der eine unterzeichnet von
Ebert und Scheidemann, der andere von Noske, daß er für die
Heeresverwaltung einkaufe, und daß seinen Versendungen jede För¬
derung zuteil werden solle. Hanno war Vertreter einer Konserven¬
fabrik in Elmshorn , di« an Popp und Sklarz geliefert habe. Das
Pferdefleisch sei fälschlich als bestes Rindfleisch deklariert gewesen.
Gegen Han iw und Genossen schwebe ferner in Hamburg eine Un>
tersuchung wegen Preiswuchers. Im Besitz des Popp fei eine Pho-
tographie gefunden worden, die ihn zusammen mit Scheidemann
darstclle. (Nach der Darstellung des sozialdemokratischen Redakteurs
A. Baumeister , der längere Zeit in leitender Stellung in der
Redaktion der Glocke war, hing in Sklarzs Arbeitszimmer ein Bild

Scheidemanns mit dessen Widmung an seinen „lieben Freund
Georg Sklarz ".)

Berlin,  30 . November. Das der Regierung nahestehend«
Wolfs-Bureau meldet: Der Reichswehrminister, an den wiederholt
in der Presse die Frage gerichtet worden ist, was er zu der Verfol¬
gung und Aufklärung des sogenannten Falles Sklarz veranlaßt
habe, teilt mit : Das mir zugängig gemachte Material wurde von
mir an demselben Tage dem Staatsanwalt zugeschickt. Bei der
Aussprache mit dem Reichsjustizministerund den zuständigen De¬
zernenten im preußischen Justizministerium erhielt ich die Versiche¬
rung , daß jede gesetzliche Möglichkeit ausgenutzt wird, um eine
gründliche Aufklärung herbeizuführen.

Die Berliner Lokalkorrespond.nz. d ê die ersten Enthüllungen
über den Fall Sklark gebracht hat, veröffentlicht einen Brief
Scheidemanns an Sklark, in d-m Tchc dcniann d' m Sklark Rar-
schlage gibt, wie er in einem bestimm.cn Falle die kriegswirtschaft¬
lichen Bestimmungen umgehen könn-,

Berlin.  Der Erste Staatsanwalt am Landgericht I hat ein
Ermittlungsverfahren gegen Georg Sklarz eingeleitet.

Lloyd Georg» ü-'er feie ßiredikgrwäh ung
an TitifMeitrcpa

London.  In einem Leitartikel!, der von einem Um¬
schwung der Stimmung  gegenüber den ehemaligen Fein¬
den handelt , nennt die „T imes"  die Unterhauserklärung Lloyd
Georges,  daß man die Wirtschaftslage Mitteleuropas durch
einen umfassenden Kredit bessern  müsse , die wich¬
tigste Antwort auf alle an den Ersten Minister gerichteten Fragen.
Das Blatt schreibt, für Oesterreich seien bis zur nächsten Ernte 20
Millionen Dollar nötig. Die amerikanische Regierung werde sich
dem Werke der Barmherzigkeit nicht eniziehen können, das in
Mittclcurrpa verrichtet werden müsse; insbesondere Oesterreich
müsse ron der gegenwärtigen Hungersnot gerettet werden. Man
müsse jedoch der Möglichkeit Rechnung tragen, daß die Bereinigten
Staaren auf ihrer Weigerung verharren. Dadurch entstehe die
dringende Frage einer engeren Zusammenarbeit auf Wirtschaft-
lichein Gebier zwischen Deutschland, der Tschecho-Slowakei, Oester¬
reich und dem südslavischen Staat mit Unterstützungund Ermuti-
guag durch England und Frankreich. Es sei die Pflicht der Alliier-
ten, mir der Wiederherstellung Mitteleuropas zu beginnen, ohne
die st- gut wie kein« Aussicht bestehe, daß irgend ein Donaustaat
wieder zur Wohlfahrt gelange. Auch das Lloyd George nahe¬
stehende „Daily Chronicle" begrüßt die Erklärung des Ministers,
iuf3 Mitteleuropa durch Kredite unterstützt werden müsse. Diese
Unteistützung werde nicht nur den Alliierten, sondern auch den
früheren Feinden , hauptsächlichDeutschland, zuteil werden.

mz Berlin,  2 . Dezember. Der vom Reichsminister der Fi¬
nanzen der Nationalversammlung nach Zustimmung des Reichs-
rates vorgelegte Entwurf des Landessteuergesetzes enthält Folgen¬
des : Die Lander und Gemeinden sind berechtigt, die Steuer nach
dem Landesrecht zu erheben, soweit das nicht der Reichsverfasiung
entgegensteht. Rach jj 8 erheben die Länder die Steuern vom Er¬
trag des Grundvermögens und des Gewerbebetriebes. Sie dürfen
nur in dem Lande erhoben werden, in dessen Gebiet der Grund und
Gebaudebesitz liegt oder eine Betriebsstötte unterhalten wird . Als
zweite Landessteuer zieht der Entwurf die Vergnügungssteuer in
den Kreis seiner Vorschriften. Betr. der Beteiligung der Länder
und Gemeinden am Ertrag her Reichssteuer sagt 8 15: Durch Reichs¬
gesetz wird bestimmt, ob und in welchem Umfange die Länder einen
Antett an den Einnahmen aus den Rsichssteuern zu beanspruchen
haben. Die Länder werden an dem Ertrag der Reichseinkommen¬
steuer beteiligt und erhalten' von den Steuererträgen unter 15 000
Mark einen Anteil von 90 v. H., bis 25 000 Mark 80 v. H„ bis
50 000 Mark 70 v. H., bis zu 100 000 Mark 60 v. H. und bis
150 000 Mark 50 o. H. Nach 8 29 können die Gemeinden be¬
schließen, eine Steuer von demjenigen Einkommen, das von der
Reichseinkommensteuer nicht ersaßt wird, zu erheben, falls dies
nicht durch Landesge 'etz ausgeschlossen wird. Ferner erhalten die
von den Aufkommen »us dem Erbschaftssteuergesetz vom 10. 10. 19
80 v. H. und von den Aufkommen aus dem Grundsrwerbsgesstz
vom 12. 9. 19 59 v. H.. Bon dem Aufkommen der Umsatzsteuern
erhalten die Länder 10 vom Tausend. Der Gesamtertrag wird au-k
die Länder nach dem Verhältnis der Bevölkerungszahlverteilt D!«
Lastenverteilung regeln die 88 49 bis 52. Wenn das Reich den
Landern und Gemeinden neue Aufgaben zuweist, so soll die Be¬
teiligung des Reiches zu den Kosten gesetzlich geregelt werden. Für
besondere Kosten, die durch Maßnahmen des Reiches entstehen
oder Unternehmungen betreffen, deren Bedeutung sich auf einen
größeren Teil des Reiches erstreckt, wird das Reich einen Zuschuß
leisten. Das Gesetz soll zugleich mit der Reichseinkommensteuerin
Kraft treten.

Die Eröffnung der ttallenifchen Kammer.
mz R o m , 1. Dezember. Unter dem Donner der Geschütze be-

gaben sich der König und die Königin mit Gefolge nach dem Monte
Cittorio zur Eröffnung der neuen Legislaturperiode. Beim Eintritt
in den Saal wurde das Herrscherpaardurch Willkommen,urufe der
Senatoren und Abgeordneten, wie von den Tribünen begrüßt. Di»
Sozialisten riefen : „Es lebe der Sozialismus " und verließen den
Saal . Nach dem Namensaufruf der Abgeordneten und der Eides-
leistung eroffnete der König die 25. Legislaturperiode mit einer
Rede,  in der er u. a. ausführte: Italien ist aus dem größten
Kriege der Geschichte als einer der Sieaer hervorgegangen. Italien
hat den Krieg als schwere Aufgabe für den Triumph der Gerechtig¬
keit mitgemacht. Sieger und Besiegte haben jetzt das gleiche Be¬
dürfnis der Arbeit , die gleiche Notwendigkeitdie Gemüter zu be¬
schwichtigen. die gleichen Gefühle der Gnade und menschlichen
Tugend sollen in beiden Ländern Kerrschen. Durch den Krieg hat
Italien seine natürliche Grenze erlangt, aber nicht alle Ansprüche
Italiens sind überall mit der gleichen Gereaitigkeit erfüllt worden
Die Ansprüche Italiens am Adriattfchen Meer verstecken keine mili-
tärischen Hintergründe und haben größtenteils eine wirtschaftliche
Tragweite . Die Vereiniqimg aller Völker italienischer Sprache
bildet für Italien eine Pflicht und ein unverjährbaretz Recht und
verfolgt auf keinen Fall imperialistische Tendenzen. Der König
hebt dann den außerordentlich herzlichen Charakter hervor, der
in den Beziehungen zu den alliierten und assoziierten Mächten be¬
steht. In seinen weiteren Darlegungen äußerte er sich über di«
Frage der wirtschaftlichen Wiederherstellungdurch die Arbeit, die



PrvSukKvN und durch SrspcMiM». Dir HanSefrstraßen und die
neuen Häfen müßten ausnahmslos verwertet werden. Italien be¬
trachtet es immer mehr als fein« größt? Aufgabe, die Latinität, ,
deren Mutter es ist, zu verteidigen. Die Rede des Königs wurde
fast bei jedem Satz durch Beifallskundgebungen unterbrochen. Nittt ?
erklärte darauf dje 25. Legislaturperiode für eröffnet. Sodann ■
verließ das Königspaar uns die Prinzen den Saal. Auf der Diplo- <;
matentribüne bemerkte man während der Ansprache des Königs ^
sämtlich« Chefs der alliierten und afi'oziierien Mifsionan.

Generalpardon für SteverrückstänÄige.
Berlin.  Der Nationalversammlungist im Anschluß an

die Verabschiedung der Reichsabgabenordnung, der der Steuerbe¬
hörde besondere Handhaben zur Erfassung des steuerbaren Ver¬
mögens gewährt, ein Antrag Trimborn und Genossen zu dem Ent¬
wurf eines Gesetzes über Steuernachsicht zugegangen. Nach diesem
Entwurf soll derjenige, der vor dem Inkrafttreten der Reichsab-
gabenorünung Vermögen oder Einkommen nicht angegeben hat,
das zu einer Reichs-, Landes- oder Gemeindesteuer hätte veranlagt
werden müssen, von der Strafe und Verpflichtung zur Nachzahlung
der Steuer freibleiben, wenn er aus eigenem Antriebe spätestens
bei der ersten Steuerveranlagung nach dem Jnkrasttrten der
Reichsabgabenordnung sein Vermögen oder sein Einkommen
pslichtaemäß richtig angibt. Dabei soll sür die Kriegsabgabe vom
Vermagmszuwachsdas der Veranlagung zugrunde liegende An-
fangsoermögen berichtigt werden können, wenn der Steuerpflich¬
tige einwandfrei nachweist, daß das Vermögen, das er bereits vor
dem 31. Dezember 1913 gehabt hat, bei der Veranlagung zum
Wehrbeitrag nicht berücksichtigt worden ist. Von dem nicht berück¬
sichtigten Vermögen soll an Stelle der Kriegsabgabe der zehnfache
Betrag des zu wenig veranlagten Wehrbeitrages erhoben werden.

Während sonach durch den § 1 dieses Entwurfes febr weit¬
gehender Generalpardon gewährt werden soll, wi« er im Anschluß
«n die Gesetzgebung gegen die Steuerflucht vielfach in der Oesfent-
llchkeit verlangt worden ist, sollen nach 8 2 des Entwurfs die
schwersten Vermögensnachteile flir denjenigen eintreten, der nach
dem Inkrafttreten der Reichsabgabenovdnung bei der Veranlagung
der Kriegsabgabe vom Vermögenszuwachs und zum Reichsnot¬
opfer der Steuerbehörde Vermögenswertepflichtwidrig nicht an¬
gibt. Derartige Vermögenswertesollen, soweit sie im Auslände
liegen, zugunsten des Reiches verfallen. Für die Beitreibung der
dem Reiche verfallenen Vermögenswerte soll der Steuerpflichtige
mit seinem ganzen Vermögen haften.

Dem Vernehmen nach ist in der Nationalversammlung eine
Mehrheit für die Annahme dieses Antrages, dem auch die Regie¬
rung zugestimmt hat, vorhanden, so daß mit der Verabschiedung
der Gesetzes, das gleichzeitig mit der Reichsabgabenordnungin
Kraft treten soll, in einer der nächsten Sitzungen der Nationalver¬
sammlung zu rechnen ist. ^

Kaffe!. Der Landeshauptmanndcs Bczirksverbcmdrs Hcsser-
Nafsau, der frühere Landrat v. Gebren, wird von seinem Amte zu
rucktikten, da er als Erster sitzender des ProwiiMiverbande-
der Dentschnationaien Pariei mit der jetzigen sozialdemokratische
Z 'sammeusetzuna des Kommunaligndtagrsvielfach in Schwienakei
tu cukommen ist. Es waren bereits unverbindliche Berhändlnnger

mit - uoi ' iuuvuvMtuuuiiu >• >-». v . . V» r V
L ndeshaupiiimnngewählt werden wird. Er ist geborener Kaßeler
und ans der Verwaltung hervaraemingen. _Er war bis jetzt Direktor
der Landesversicherungsaiistalt Heffen-Naffau.

Zum Fall Sklarz.
Der!  i n. Gegen den Kaufmann Georg Sklarz ist, wie eine

Korrespondenz berichtet, bei der Staatsanwaltschaft Anklage er¬
hoben worden wegen Vergehens gegen die Paragraphen 81 und 112
des Strafgesetzbuches' (Hochverrat). Wie bereits berichtet, stand
Sklarz vor der Revolution zusammen mit seinem Freund Helphand-
Parvus im Nachrichtendienst der Regierung. Nach Ausbruch der
Revolution leistete er den Regierungsmitgliedern Schcidemann und
Noske Dienste. Er hatte die Verpflegung.der Truppen, insbesondere
des Regiments Reichstag, übernommen sowie die Gründung einer
der Negierung dienstbaren Wach- und Schlissige ellschaft. Unter
Ausnutzung dieses Vertrauensverhältnissesversuchte Sklarz wäh¬
rend des Putschversuches der Unabhängigen im Januar den Kom-
mand-"tten der Trupne Reichstag zu veranlassen, der Regierung
den Cehor'am zu versagen, sich an etwa erforderlichen Kämpfen
gegen Aufrührer nicht zu beteiligen und neutral zu bleiben und
unter Umständen auch- den Aufrührern Misten und Munition zu
liefern. Die« Verhandlungen zerschlugen sich. Sklarz wird aber
auf Grund dieser Vorkommnisse des Hochverrats gegen dis damalige,
und noch heute zu Recht bestehende Regierung beschuldigt.

Aus dem Jahre 1914.
Hauptmann von Ruckteschell. ehemals Adjutant Lettow-Vor-

b"cks in Ostafrika. der in Darmstadt einen Vortrag hielt, erzählt
folgendes: Am 31. Juli 1814 erhielten die Kolonien und Schiffe
ej- en Funkspruch von Großadmiral v. Tirpitz  des Inhaltes:
„Drohende Kriegsgefahr mit England. Frankreich, Rußland."
(Tirpitz erkannte also von vornherein England als den ersten
Gegner obwohl seine Kriegserklärungerst am 4. August erfolgt
ist.) Nicht wenig war man aber in Deutsch-Ostafrika erstaunt, als
am 1. August, also einen Tag nach »ein Tirpitz-Telegramm eine
Meidung vom Kolonialamt (Dr. Sols) eintraf: „Kolonien aufier
Kriegsgefahr, beruhigt Ansiedler." — Das ist ein recht bezeichnender
Beitrag von der Vertrauensseligkeit unserer deutschen Zioilbehorden
beim Kriegsausbruch.

Meine Miiisitunsstt.
Ein Rhclnparlamcnk. Die „Köln. Zig" meldet' „Aus rheini¬

schen Zentrumskreisen der Ratio unvecl.immlung wird die Regie¬
rung gefragt, ob sie, um den aus den Ärt.keln 26-1, 268, 269 und 275
ees Friedensortrages befürchtet, r Schädigungen vorzubeugsn, ein
"lyc-nparcament einberusen will "

mz Berlin. Die „B. Z." meldet zum Parteitag der Unab¬
hängigen, daß Dittmann Montag vormittag erklärte, die Zahl der
Mitglied-r der UEP sei seit März von 300 600 auf 750 000 gestiegen.

Berlin. Wie wir erfahren, gehen zurzeit täglich 300 mit
Kohlen beladene Wagen nach Frankreich. Das macht auf den Mo-
nar berechne) 900 000 Tonnen aus und entspricht ungefähr bc. Ge-
samtbedarf der preußischen Eisenbahnverwaltung. (Köln. Zig.)

München. In einer in aller Form polizeilich angemeldeten
Versammlungwurde hier die Bayrische Königspartei gegründet,
welche die Herstellung eines freien, selbständigen, einheitlichen
Bayerns mit einem freien Dolkskönigtum an der Spitze anstrebt.

Paris . Der telephonische Verkehr zwischen Frankreich und den
besetzten Rheingebieten ist jetzt wieder eröffnet worden.

'Englisch die Weltsprache? Auf eine Anfrage aus Siockbnw
bei den Universitätsprofefsoren verschiedener Länder, tvelche Sprache
als Weltsprache angenommen werden müsse, haben bisher 12 ge¬
antwortet. Sie haben sich für die englisch« Sprache entschieden

Die Gefangenen in Sibirien. Der Korrespondent des „Daily
Herold" erfährt in einer Unterredung mit Litwinoff, daß in Si¬
birien noch ungefähr 180 000 Ungarn, 120000 Oesterreicher, -10 000
Tschechen. 30 OÖO Polen und 200 000 Deutsche sich befinden, die mar
aern heimschicken würde. Da dies auf dem Seewege nicht mäq' ch
fei, erwäge nan ein Frcigeleit nach dem Westen. In diesem Falle
müßten 'amtliche in Frage kommenden russischen Regierungen:kn
Einverständnis geben und bas Rote Kreuz di« Berproviant-e-ung
übernehmen.

Eine Verschwörung ln Rußland.
Di« St . Petersburger „Prawda" vom 28. November meldet die

Entdeckung einer großzügigen anttbolschewistischenVerschwörung

fft Bl. Petersburg, an der Generale, Offiziere, Kabinettsmitglicder, !
nationale Klubs sowie Sozialrevolutionäre und Menschewik- be¬
teiligt gewesen seien. 300 Personen sind verhaftet worden.

AllS Giadt, Kreis iMd AMgsbmß.
Hochhelmer Lokal-Rachrichten.

Hochheim. Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete sich vor-
gestern hier auf dem Wege nach Flörsheim. Der 12jährige« ohn
des SchuhmachersE. Siegfried von hier befand sich auf dem An-
hänarwagen einLS Lastautos. Bei ' dem Boller'schen Feljenkeller
fcyiüg der Anhänger bei einer Kurve um. Per Vegleitmann sowie
der Knabe Siegfried stürzten ad. Der Knabe stürzre dabei so un¬
glücklich, daß er auf der Stelle t o t war. Der Vegleitmann kam
mit Verletzungen in das hiesige Krankenhaus.

Hochheim. In letzter Zeit fanden wiederholt Wäschediebstahle
am hiesigen Platze statt. So wurde wieder Ende der vorigen Woche
aus 'einem Gartengrundstücke an der Flörsheimerstraßeeiner Fa¬
milie Bett- und Leibwäsche entwendet.

mz Der der Nationalversammlung zugehende Gesetzentwurs der
Reichseinkommensteuer  läßt die ersten lausend Mark jedes
Gesamteinkommens vollkommen frei. Die Steuersätze für den
tankend Mark übersteigenden Teil des steuerbaren Einkommens sind
gestaffelt. Sie betragen 10 Proz. sür die ersten angefangenen oder
vollen Tausend Mark des steuerpjiichtigsn Einkommens. Bon da
ab 11 Proz. für die nächsten angefangenen oder vollen tausend
Mark. Von da ab für die weiteren tausend Mark des steuerpflich¬
tigen Einkommens bis zu 15 000 Mark erböht sich der Tarif um j-
ein Prozent. Für die Beträge über 500 000 Mark beträgt der
Steuersatz 66 Prozent. Das Prinzip der Steuererfassung an der
Quelle wird für Personen angewandt, die in einem Arbeits- oder
Dienstverhältnis stehen. Der Arbeitgeber hat.bei der Lohnzahlung
10 Proz. des baren Arbeitslohnes zu Lasten des Arbeitnehmerse>n-
zubehalten. Für den einbehaltenen Betrag find Steuermarken in
die Steuerkarten des Arbeitnehmers einzukleben und zu entwerten.
Der Arbeitnehmer kann die eiugeklagten und entwerteten Stempel¬
marken als bares Geld bei seiner Steuerschuld einzahten. Das Ge¬
setz soll am 1. April 1920 in Kraft treten.

mz Der Nationalversammlung ging der Entwurf einer Kapi-
t a l e r t r a g s ste u e r zu. Nach dem Entwurf wird von den Er¬
trägen aus dem Kapitalvennögen eine Re chssteuer erheben.
Steuerpflichtig find die Erträge aus inländischen und ausländischen
Kapttalsanlagen. Da die Steuer eine Ertcagssteuer ist. komm, der
Abzug von Schuldenzinsen oder Werbungskosten nicht in Betracht.
Nur von Erträgen aus ausländischen Kapitalsanlage'., kann d e auf
Erträgen ruhende Auslandssteuer abgezogen werden. Verein¬
barungen, wonach der Schuldner die Steuern zu La,len des Gläu¬
bigers übernimmt, sind nichtig. Die Steuer be' rgqt 10 vom » uvdert.
Lei kleinen Rentnern wird unter gewissen Bedingungen die Kapi-
alertragssteuerzu drei Vierteln auf die Einkommensteuerange¬
rechnet Pas Gesetz soll am 1. März 1920 in Kraft treten.

mz Da infolge der Verkehrssperre sich die rechtzeitige Weiter¬
leitung des. Zeichnungsmaterials in allen Gegenden Deutschlands
verzögert hat — die Sendungen lagern teils noch auf den Berliner
Postämtern,-wo sie sich angestaut haben — wurde die Zeich-
iungsfrift für die deutsche Sparprämienanleihe
bis zum 10. Dezember verlängert.  Der Termin für

"die volle Begleichung der den Zeichnern zugeteilten Beträge ist
infolgedessen ebenfalls hirousgeschoben worden, und zwar bis
zum\  Januar 1920. Obgleich der Zinsenlauf der Sparprämien-
anleihe ab 1. Januar 1920 beginnt, bedarf es einer Zinsvergütung
seitens der Zeichner für die zugeteilten Stücke nicht, wenn die volle
Zahlung bis zum 8. Januar 1920 geschieht. Für die Zahlungen,
die nach dem 8. Januar 1920 erfolgen sollten, sind5 Proz. Zinsen
ab 1. 1. 1920 bis zum Zeichnungstage zu vergüten. Die Begleichung
ist an derselben Stelle zu erwirken, wo die Zeichnung angemeldet
ist.

mz Bon znstävhigcr Stelle erfahren wir, daß die neue Tabak
steiler um >. Dezember noch nicht in Kraft getreten ist. Eine enG
giiiige Bestimmung über den Zeitpunkt des Inkrafttretens ist noch
nicht getroffen worden. *
Biebrich. .

* i rt bedauerlicher Unglücksfall,  der den wod
eines Menschen im Gefolge hatte, ereignete sich heute vormittag in
dem Betrieb der Firma Henkell hier. Die Firma besitzt ein eigene-
Anschlußgleis, das durch einen kleinen Viadukt führt. Das Tunnel
ist durch ein schweres eisernes Tor abgeschlossen. Die es Tor wird z.
Zt. ausgebessert Und lag aus Böcken neben dem Rangiergleis. Der
Werkmeister Joses Müller hatte bei diesen Arbeiten die Aussicht
Als heute vormittag ein Rangierzug einfuhr,̂wurde das eiserne Tor
von einem Rangici wagen ersaßt und zur Seite gedrückt. Hierbei
drang eine der eisernen Spitzen, die sich an dem Tor befinden, dem
Meister in den Leib und einem Leyrjungen in den Oberschenkel
Beide wurden schwerverletzt mittelst Auto dem hiesigen Kranken¬
haus zugeführt. Während des Transportes erlag der Meister seinen
schweren Verletzungen. Vermutlich hat sich dys aus Böcken liegende
Tor durch die Erschütterung bei der Fabrt des Rangierzuges etwas
verschoben, kadaß ein Verschulden dritter Per onen nicht vorliegt.

' * Der Rheinwasser  st and  ist bis heute wieder auf 2.04
Meter zurückgsgangen.

* Abfindung mit dem Entlassungsanzug.  Die
Herstellung der ungeheuren Zahl von Entlassungsanzügen ist viel¬
fach durch Stofsmaugel, Transportschwierigkeiten, Diebstähle und
SIreiks verzögert worden. Die Heeresverwaltung hat stets mit allen
Mitteln an cher Beseitigung der Schwierigkeiten gearbeitet und wird
auch weiter alle berechtigten Ansprüche so rasch als möglich zu be¬
friedigen suchen. Wer nicht warten will, kann die zuständige Geld-
abfinduna sogleich erhalten. Viele Verzögerungen sind auch darauf
zuräckzuführen, daß die Anspruchsberechtigten sich an eine fal che
Stelle werden: alle Entlassenen müssen ausnahmslos ihre An¬
sprüche bei der sür ihren Wohnort zuständigen Dersorgungsstell«
Vorbringen.

* Mancher , der von Zinseszinsen  bisher noch nie
etwas gehört hat oder sie nur dem Namen nach kennt, ist erst jetzt-
durch Zeitung-ortikcl, die sich mit der Spar - Prämien-
Anleihe  b 'schäftigen. auf den Gedanken gekommen, daß ihm die
Zinseszinsen verloren gehen können. Diesen Leuten muß man die
Frage verlegen, ob sie denn von den Zinseszinsen schon jemals
einen bemerkenswerten Vorteil genössen haben. Denn da die
Meisten die Zinsen abzuhebrn und zu verbrauchen pflegen, also
nicht aussparen, so können sie auch nickt in den Genuß der Zinses-
zinsen gelangen, und ein wesentlicher Vorteil kann ihnen doch auch
nur dann erwachsen, wenn sie die Zinsen nicht einige Monate, son¬
dern viele Jahre auf d'r Bank oder bei der Sparkasse lassen—
denn auch erst dann' sammeln sich auch die 'Zinseszinsen zu einem
nennenswerten Bctraae an. Das tun aber die Wenigsten, da es zu
verlockend ist, die Zinsen abzuheben und sie für Zwecke des Haus-

} Haltes oder auch für irgend wiche. Luxusausgaben zu verwenden.
Es ist aber auch nickt richtig, zu sagen, daß die Zinseszinsen denen
verloren gehen, die Spar -Prämien-Anleihe kaufen. Denn die Zin-
seszin en dien-n ja dazu, die Anleihe mit den zahlreichen hohen
Prämien- undBonusgewinnen (Scmderv'rgütungen) auszustatten,
die der Anleihe ihres besonderen Reiz verleihen. Gewinne fallen
auf insge amt 58 Prozent aller Spar -Pxämien-Stücke. Die Aus¬
sichten auf einen Gewinn sind also sehr groß. In jedem Jahre wer¬
den 6000 Gewinne zu einem Gesamtbetrags vop 50 Millionen Mark
ausgelost. Während also bei einer Lotterie jeder Teilnehmer sein
Kapital aufs Spiel setzt, kann der Besitzer von Spar-Prämien-An¬
leihe weder sein Kapital noch die Zinseszinsen verlieren. Sein Cip-
satz besteht nur in den Zinseszin en, asto in einem Beirage, den er
ersahrungsaemäß dock nickt erlangen würde. Jeder, der sich durch

den Ankauf von Spar -Prämien-Anlsihe dem Zwange unterwirft
die Zinsen aufzusparen, erlangt die günstigsten Aussichten auf eineg
Gewinn, während er im anderen Falle erfahrungsgemäß nicht ein¬
mal den Betrag des Einsatzes, d. h. die Zinseszinsen, erlangen
würde. Wer sich also nicht selbst erwas einredsn will, der niuß
redlich bekennen, daß die Zinseszinsen hier in sehr zweckmäßig«
Weise, sowohl im Interesse des Staates, als auch des Sparers, Ag-
wenüung finden. Hierbei muß aber auch berücksichtigt werden, daß
gerade Prämien und Bonus der Anleih« einen besonderen Reiz
verleihen und geeignet sind, sie im Volke beliebt zu machen. Dg,
aber ist im vaterländischen Interesse dringend zu wünschen, denn
der Staat braucht das Geld zum Wiederaufbau'piner Finanzwirt-
chaft, an welcher jeder gut« Bürge, unbedingt interessiert ist.

Klagen des Handwerks im besetzten Gebiet
bildeten, wie schon gestern kurz im Sitzungsbericht mitgetcist
wurde, in der preußischen Landesversammlungden Gegenstand
einer förmlichen Anfrage seitens des Zentrums.

Der Abg. Esser (Ztr .) reilte u. a. eine Beschwerde mit, wo¬
nach den Handwerkern von zuständiger Stelle der Bescheid gegeben
sei, daß nach den besetzten Gebieten Leim nicht gei.esert werden
könne. (Hört, hört!) Bei den Besprechungen der Reichsstellen
scheine das preußische5)andelsministerium vusgeschaltet zu sein.
Monatelang sei das dortige Handwerk ohne jede Rohstoffversor¬
gung gewesen. Die Annahme, daß der Westen durch „das Loch
im Westen" besser versorgt sei, als die übrigen Deutschen, sei irrig.
Vom Mutterlande sei nichts gesandt worden wegen der Gefahr der
Beschlagnahme. Bei der Verteilung der Aufträge über Ent-
iassungsanzüge für Kriegsgefangene sei das rheinische Schneider¬
gewerbe zunächst ganz übergangen worden. Solche Dinge könn¬
ten die Abtrennungsbewegung nur fördern. Das rheinische5)and-
werk erwartet, daß es vom Ministertisch aus die Ueberzeugung er¬
hält, daß es nicht verlassen ist." (Beifall.)

Ein Regierungsoertreterverlas darauf eine Erklärung, worin
es heißt: „Bezüglich der Verteilung der Rohstosfe wird das be¬
setzte Gebiet nicht anders behandelt, als das übrige Reich. Ein,
Ausschließung des rheinischen Handwerks bei der Verteilung der
öffentlichen Arbeiten ist weder beabsichtigt noch erfolgt. Zurzeit
schweben Berhanüiungen mit dem Reichswirtschaftsministerium,
um eine ordnungsgemäße.Betreferung des Handwerks in den be¬
setzten Gebieten zu bewerkstelligen. Anfangs hatten wir bei der
Belieferung der besetzten Gebiete mit Rohstoffen durch den Ver¬
band zu rechnen. Jetzt sind wir so weit, daß diese Gebietsteile voll
berücksichtigt werden können."

Der Abg. Budjuhn (Dntl.) -bezweifelte, daß das Handwerk in
den besetzten Gebieten genau so behandelt werde, wie das übrig,
deutsche Handwerk. Die Versorgung mit Benzin, 'Leim, Firnis
und Weißmetallen habe vollkommen versagt. Das Handiver!
dringe jetzt endlich darauf, daß seine Forderungen auch erfüllt
würden. Abg. D r. Kalle (D . Bx.) unterstützt dieselben Forde¬
rungen. Obgleich>m Handelsministerium der gute Wille vorzu-
lieaen scheine, geschehe noch lange nicht genug. Aus der ernsten
uyd schweren Verpflichtung, Deutschland zu heilen, entsprinoe in
erster Linie der Wunsch, auch diesen Leuten zu helfen. Schon im
nationalen Interesse liege es, dem Handwerk im besetzten Gebiet
die nötigen Rohstoffe und Arbeitsgelegenheit zu verschaffen, um
den unheilvollen Einfluß der Abirennungsbestrebungen zu be¬
kämpfen. Auch Vertretern des Rheinlandes solle im Wirtschafts-
betrat Gelegenheit gegeben werden, ihre Wünsche zur Geltung zu
bringen. Abg. Müller, Mors (Soz.) hofft, daß der parlamenta-
rische Beirat die Interessen des Handwerks im besetzten Gebiet
wahrzunehmcn wissen werde. Abg. Esser(Ztr.) stellte fest, daß di,
Erklärungen der Regierung sehr angreifbar seien. Alles, was er
hier vorgebracht habe, habe er aus den Körperschaften des Hand¬
werks erfahren. Handelsminister Fischbeck sagte: L,.e Borwürfe, als
ob es die Regierung an Fürsorge für das Handwerk etwa Hab,
fehlen lassen, müsse er, soröeit preußische Ministerien und insbe¬
sondere das Handelsministerium in Betracht kommen, zurückwei-
sen. Nicht minder haben uns die Berhältnisse im besetzten
Rheinland am Herz gelegen. Sie wollen aber immer berücksich,
tigen, daß Preußen, daß die Einzelstaatenüberhaupt nicht mehr
zuständig sind, daß sie nur anregen und mahnen, können, daß aber
die Ausführung beim Reich liegt. An solchen Anregungen hak es
nicht gefehlt. Zum Schluß gab der Minister die tröstliche Versiche¬
rung, daß in bezug auf die Lieferung von Roh- und Hilfsstosse»
in Zukunft ein Wandel eintreten und Klagen in dieser Beziehuiig
aus dem besetzten Rheinland nicht mehr ertönen werden. Auch
in bezug auf die Äufträgeveczebung werde es besser werden. Und
was schließlich die Vertretung des Handwerks im Reichswirtschosts«
rat und in dem sogenannten kleinen Wirtschastsbeirat betrifft, st
sei man auch hier bemüht, dem Handwerk den ihm zukommenden
Anteil einzuräumen, und es bestehe dazu auch gute Aussicht.

Wiesbaden. Wie wir der Wiesb. Ztg. entnehmen, verläßt 5)err
Intendant Legal  vom Nass. Landesiheater Anfang April Wies¬
baden, um in seinen neuen Wirkungskreis als Dramaturg und
Spielleiter des Staatstheaters in Berlin überzusiedeln. Sein be¬
vorstehendes Scheiben erfüllt hier mit großer Sorge für die Zukunst
der Wiesbadener Bühne, insbesondere in Hinsicht auf die Be etzung
unseres Gebiets. Wie Herr Legal in einer Unterredung miigekeill
hat, erfolgt sein Weggang nicht infolge eines neuerdings gefaßten
Entschlusses. Er ist vielmehr schon vor langer Zeit noch vom
Grafen Hülsen für den Berliner Posten verpflichtet worden und ist
nach der Revolution als provisorischer Letter des Laadestheaters in
seinem alten Wirkungskreise geblieben, so lange sein Kontrakt läuft, i
Nicht Vorteile materieller Art veran-asjen ihn, seine Führerstclluiig
in Wiesbaden aufzugeben, aus der er nur mir schwerem5)erzcn
scheidet. Sein Her,z>zieht lyn nach seiner Heimat, er glaubt,aus
dem großen geistigen Lebensmarkte'Berlin ein Betätigungsfeld für
seine umfassende Begabung zu finden, die ihm emgeräumte Stellung
an dem für jeden Bühnenangehongenehrwürdigen Schauspielhaus
bedeutet ihm die Erfüllung emcs Künstlsrtraumes.

wc In der letzten Zeit sind mehrfach Dameo die Kleider mit
einer ätzenden Flüssigkeit bespritzt worden. In einem Falle wurde
einer Dame ein wertvoller Asirächan-Mantel auf diese Weise völlig
unbrauchbar gemacht. — In einem Hause der Schulgasfe stürzte ein
kürzlich aus dem Felde zurückgekehrterBriefträger so unglücklich die
Treppe herab, daß er den Arm brach und nichr unerheblich«

> Kopfverletzungen erlitt. — Der frühere Bankier und jetzige Rentner
- Bernhard Liebmann wurde auf dem Kaiser Friedrichplatz von
, einem Schlaganfall betroffen, dem er während des Transports >»

seine Wohnung erlag. — Aus einem Keller an der Marktstraße wup
' den 65 Flaschen Wein gestohlen. W

sc 1Bies baden. Französisches Obermilitär - Pol-.zeigeriäst
Deutsches Heerssgut hatten hiesige Geschäftsleute erworben und der
französischen Behörde, wie vorge chrieben, angemeldet. Als das-

! selbe aber wieder ausgebracht werden sollte, war es inzwischen vo"
den Betreffenden ohne Genehmigungveräußert worden. Deshalb
verurteilte das Gericht den Ga. I ., Moritzstraße, zu 150 Mk. Geld¬
strafe, die Firma R., Friedrichstraße zu 3000 Mk., W., Rödersttaß«-
zu 25 Mk. und die Firma R., Nikolasstraße, zu 10 000 Mk. Geld¬
strafe. — Wegen Beförderung und Geheimhaltung von Korrespom
denzen erhielt der in Höchsta. M. inhaftierte P . H. einen Momst
Gefängnis und 50 Mk. Geldstrafe, und wegen verbotenen Maich^
festationcn bei der Rückkehr von Kriegsgefangenen wurden M. & |
und Ph. H., beide aus Flörsheim, in >e zehn Mark Geldstrafe
nommen.

fc Der 69jährige SchuhmacherA. H. aus Biebrich hatte den
Auftrag erhalten, für einen demobilisierten Offizier einen Anzug
nach Frankfurt zu bringen. Den Auftrag führte er insofern aus-
als er den Anzug m-t nach Frankfurt nabm, denselben dort aber
oerkümmelte. Das Schöffengericht nahm den ungetreuen Schuh¬
macher in eine Gefängnisstrafevon einem Monat. — gor ""1
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stöhle sind m de» Wiesbadener Waldrmgen keine Seltenheiten , Un¬
längst wurden auf der Platterstraße fünf Personen angehalten , -als
sie auf dem mitgeführten Wagen ein großes Quantum Holz,
darunter Buchenstämme von achtzehn Meter Länge und 18 Zenti¬
meter Drnchmesser, das sie im Wiesbadener Walde einfach geholt,
nach Haufe zu transportieren die Absicht hatten . Die Schöffen ver¬
urteilten jeden der Frevler zu einer Geldstrafe von 1760 Mark bezw.
53 Tagen Gefängnis.

wc Am Freuag finden hier die Magiftratsrvahlen statt. Die
unbesoldeten Stadträte Buranüt , Kalkbrenner , Kraft und Stadt¬
altester Hees haben auf ihre Wiederwahl Verzicht geleistet.

Aus dem Landkreise. Bei den Bürgermeisterwahlen wurde in
Kloppenheim  der langjährige Bürgermeister August Kleber
einstimmig wiedergewählt rmd als Beisitzer Zarl Bietzer einstimmig
gewählt. — In Auri n gen  wurde der ftühere Gemeinderechner
Landwirt Karl Umber zum Bürgermeister gewählt. — In Nau¬
rod  wurde wiedergewählt Bürgermeister Ehr . Belz, als Vertteter
Wühelm Schneider."

Aus dem Landkreise. Nach dem unlängst mit großer Stärke
. eingetretenen Winterwetter sind nunmehr wieder bessere Tage ge¬

folgt, sodaß die so plötzlich unterbrochenen Feldarbeiten fortgesetzt
und zu Ende geführt werden können. Die noch draußen gebliebe^
nen Kartoffeln und Dickwurz dürften jetzt wohl alle eingebracht
sein. Wie nützlich sich die an den Obstüäumen angebrachten Kleb¬
gürtel erweisen, sieht man jetzt deutlich, da man nicht selten 20—50
Frostnachtschmetterlinge an einem solchen Klebringe findet. Lei¬
der ist der Leim vielfach schon eingetrocknet und bedarf der Er¬
neuerung.

Tkordenstadt. Bürgermeister Kern wurde einstimmig als
Dürgermeisier wiedergewählt, ebenso der seitherige Beigeordnete
Land- und Gastwirt Hrch. Nikol als solcher. Als Schöffen traten
in dw Gemeindeverwaltung ein Landwirt Heinrich Ludwig Renn-
eißen, Landwirt Sy. W lhelm Renneißen und Schreinermeister
H. Kiärner . — Unser Wasserwerk, das schon wieder seit Wochen
still steht, wird nunmehr an die Main -Kraftwerke angeschlossen
und elektrisch betrieben werden.

Diedenbergen. Lehrerin Helwich, die erst vor vier Wochen
hier angestellt wurde, ist nach Medenbach an die durch Versetzung
des Lehrers Fink ' nach Wiesbaden erledigte Schulstelle versetzt
worden. An ihre Stelle kommt der aus der Kriegsgefangenschaft
zurückgekehrteLehrer Lendle aus Wiesbaden.

— Flörsheim . Aus der Mitte der Gemeindevertretung heraus
wurde der Amrag gestellt, den bedürftigen Kriegerwitwen und
Kriegsbeschädigten sowie auch allen übrigen notleidenden Gemein¬
dearmen wenigstens 1 Meter Brennholz aus den Gemeindewal-
dungen gratis zu überweisen und alles übrige noch erforderliche
Brennholz diesen zu einem außergewöhnlich billigen Preise (un¬
ter dem Tarif ) zu überlassen. Die Gemeinde ist zu diesem Ent -'
gegenkommenum so eher in der Lage, als sie aus ihren großen
Woldbeständen alljährlich große Ueberschüjse erzielt.

, 3n EltviK- wird eine neue Sektsabrik gegrünoet . Es haben die
Herren Wciideck-Riederwalluf und Marmann , bisher Dire ' tm bei
der Firnm R'alheus Müller , die Gründung vollzogen. Das frühere
Ciiguot'jche Haus und das Waldeck'jche Haus an der Schwa bocher-
straße nllen als Geschäftsräume dienen.

Höchst. Die Witwe des Generaldirektors von Meister schenkte
dem „Bund für Volksbildung" das von ihr käuflich erworbene
Grundstück der Turnaesellschaft als Volksbildungshaus . Die Stadt
stiftete dem Bund - 5000 Mark , eine andere Spenderin 25 000 M.
als Betriebskapilui.

sischft. De- Main hat nun einen Masse' stand erreicht, daß er
am Lams'aq >ötiq nwrde. die Sta»w-br - wed-rz leoen.

Frankfurt . Vor einiger Zeit wurde durch das Wolffsche Tele-
grnphenbureau de Meldung verbreitet , die Provinz Hessen-Nassau
würde in die beiden Provinzen Hessen und Nassau geteilt. Es
knüpften fick daran Erörterungen über den Sitz des Oberpräsidiums
und der beiden Reaicn ngspräsidenten von Nassau in den Stadt-
vero' knetenversammiurgen von Frankfurt und Wiesbaden und ein
hiesiges Blatt oerösientlichte, daß das Schloß von Bad Homburg
zur Unterbringung des Oberpräsidiums vom Minister Südekum
besichtigt worden sei. Von berufener Seite hört man nun , daß diese
Zweiteilung lediglich in einem Entwurf des früheren Ministers
Drcne emhalien sei, daß aber nicht nur kein Beschluß des Staats¬
ministeriums darüber vorliege, sondern nicht einmal eine Stellung¬
nahme des Ministers des Innern . Die Staatsregierung werde
auch in der Sache Endgültiges beschließen, ohne die Bevölkerung
der Provinz durch ihre berufenen Körperschaften gehört zu haben.

— Alls einem großen Gelände nördlich vom Gllterbahnhof
wurde am Sonntag der Grundstein zum Bau von 111 Einzel¬
häusern mit Gartenland für Eisenbahner gelegt. Die Wohnungen
werden in erster Linie kinderreichen Familien , Kriegsbeschädigten
und solchen Familien überwiesen. Bauherr ist der Frankfurter
Eisenbahnsiedlungsverein.

— Der vor einigen Tagen gemeldete Ueberfall auf ein Hanauer
Fuhrwerk , wobei diesem fünf Fässer Schmalz geraubt fein sollten,
stellt sich jetzt als Schwindel heraus . Der Kutscher, Sohn eines
unterfrünkischen Bürgermeisters , hat das Schmalz in der Stadt
einem MetzaermsistFr für 6720 Mark verkauft und dann den
Ueberfall erdichtet. Der Buksche sitzt bereits in Haft.

mz Frankfurt a. Äk., 1. Dezember. In einer außerordentlich
zahlreich besuchten Versammlung in den Räumen der Handels¬
kammer konstituierte sich heute der M e ss e v e r e i n , Sitz Frank¬
furt a. M., endgiltig. Einleitende Ausführungen von Konsul
Kotzenberg hoben die Tatsache ununterbrochen wachsenden Inter¬
esses für die Frankfurter Messt hervor . Der Verein hat den Zweck,
Ausstellern und Einkäufern den ihnen gebührenden Anteil an der
Organisation und Verwaltung der Frankfurter Messe zu sichern und
im übrigen die Interessen sämtlich an den Frankfurter Messen be¬
teiligten Berufs - und Erwerbszweige wahrzunehmen . Präsidium,
Vorstand und Hauptausschuß gehören Vertreter von Handel, In¬
dustrie. Gewerbe usw. aus allen Teilen Deutschlands an Stadtrat
Dr . Landmann sprach über Bedeutung , Aufgaben und Ziele der
Frankfurter Messe. Der Messeoerein wird sich kür die zweite Frank¬
furter internationale Messe, die vom 1. bis 10. Mai 1920 abgehalten
wird, tatkräftig einsthen. Es ist Sorge dafür getroffen, daß er in
der Messeleitung mitbestimmend vertreten ist.

Frankfurt . Der letzte Rest der alten Brücke ist jetzt beseitigt.
Die Arbeiten, die dem eigentlichen Abbruch der alten Brücke dien¬
ten, sind vollständig durchgrsührt und von dem berühmten histo¬
rischen Bauwerk ist nichts mehr vorhanden.

— Durch dis Gendarmerie in Butzbach wurde ein Lastkraft¬
wagen abgefongen, der von einer Mühle in Griedel 60 Zentner
Mehl nach Frankfurt auf Schleichwegen verschieben wollte. Der
Schieber, Privatmann Hering aus Frankfurt , wurde verhaftet.

— Das durch die Revolution begünstigte Treiben von Schie¬
bern und sonstigen Elementen in den Bahnhofsröumen , besonders
in den dritten und vierten Klaffe-Wortesälen ist trotz öfterer poli¬
zeilicher Razzien noch nicht ausgerottet . Nach wie vor werden
dort noch Stiefel, Wäsche, Ringe usw. feilgeboten und mancher wird
mit dem gestohlenen oder minderwertigen Zeug hineingelegt . Den
Bahnhof gründl 'ch zu säubern müßte doch ein leichtes sein.

— Kriegsopfer vor Gericht. Der Hausbursche eines hiesigen
Geschäfts hatte 3000 Mark fortzubringen , verschwand jedoch damit
und tauchte erst nach Monaten in vollständig verwahrlostem Zu¬
stand wieder auf. Vor Gericht machte er geltend, daß er nichts
von dem Vorfall wisse: er habe im Kriege einen Kovfschuß erlitten,
und der Splitter konnte nicht entfernt werden . Der Gerichtsarzt
wurde mit der Untersuchung des Mannes beauftragt und die Ver¬
handlung vertagt . — Ein Ingenieur aus Homburg , der im Krieg
Offizier im Infanterie -Regiment Nr . 81 war , hat hier in einem
optischen Geschäft ein Objektiv gestohlen. Man faßte ihn dabei ab,
und er erklärte sich sofort bereit, den Wert zu ersetzen; er hatte
über 3000 Mark bei sich. Vor dem Schöffengericht gab er an , unter
einem unwiderstehlichen Drang gehandelt zu haben . Er war im
Krieg schwer verwundet worden und hat zur Linderung seiner
Schmerzen Morphium -Einspritzungen bekommen. Auf diese
Weise ist er Morphinist geworden. Das Gericht erkannte in die¬
sem Falle auf Freisprechung.

— Seit Wochen trieb in hiesigen Hotels und Frem¬
denheimen ein falscher Kriminalbeamter sein Unwesen, indem er
Gästen die Wertsachen und Geldvorräte „beschlagnahmte". Jetzt
gelang es, den Schwindler in der Person des 34jährigen Kauf¬
mannes Otto Poths aus Wiesbaden zu ermitteln und festzunehmen.

— Der Chef bet deustchen Reichswehr, Befehlsstelle Preußen,
General Reinhardt -Berlin , weilte am Samstag in Frankfurt und
nahm auf dem Hof der Gutleutkaserne eine Besichtigung des Garde-
Landesschützenbataillons vor.

Vogel d. St. lboarshasten. Freitag habend wurde der Förster
Frowein von wilaerern erschossen  3uc verfolgu g

\ oes Täters wurde der P lizeihund aus öucharach herbeigeholt, der
den Besitzer eines nahen' Hchgules r,n Leu stellie j md ver oem fest-
gi-stelll wurde, daß er mit Schrott ärnern cmgcsiyojsen war Oer

, Fö .ster, anfangs der 40 Fahre, ist verheiratet und hmlerlügt eineS au mit4 Kindern,
I Limburg. Am 28. November fand dahier der 31. Derbandstag

oer naffauischen landwirtschaftlichen Genossenschaftenstatt , welcher
aus allen Teilen des Regierungsbezirks, ttotz der Verkchrsfchwiertg-
keiten, von Vereinsvertretern zahlreich besucht war . Dem Jahres-

i berichte des Verdandsdirektors Peuljean war zu entnehmen , daß
j sowohl äußerlich an Zahl , wie innnrrlich an Festigkeit das länd-
i liche Genossenschaftswesen tm Nassauer Lande außerordentliche
i Fortschritte gemacht habe. Der Revisionsoerband besitze heute 322

gerichtlich eingetragene Genossenschaftenals Mitglieder , worunter
214 Kredit-, 84 Bezugs- und 24 sonstige Genossenschaften sich be¬
fänden. Die aufgenommene Statistik für alle Gruppen der Der-
bendsgenosienschastenzeige eine beträchtliche Zunahme des Ge¬
schäftsverkehrs. trotzdem öir Genossenschaften vielfach von den Kom¬
munalverbänden bei der jetzt gehandhabten gebundenen Bewirt-
schaftiing bedauerlicherweise ausgeschlossen seien. Es möge vor¬
nehmste Aufgabe der Genossenschaften sein, jeden verteuernden
Prozeß bei Weiterleitung landwirtschaftlicherProdukte zu beseitigen
und dahin zu wirken, daß die Erzeuger-Organisation mit derjenigen
der Verbraucher zum Wähle des Volksganzen in unmittelbare Ver¬
bindung gebracht wird. Insbesondere sei von,seiten des Genossen¬
schaftswesensdie Forderung aufzustellen, bei Verteilung von Stick¬
stoff, Kali und Köhlen an die genossenschaftlich organisierten Ver¬
braucher beteiligt zu werden, da es ein Unding wäre , das Genossen¬
schaftswesen aus dem Gebiete der landwirtschaftlichen Erzeugung
und Erfassung von Behörden verdrängt zu sehen, deren Arbeit und
Sorge ganz anderen Dingen zugewandt sein müßten . Die Entwick¬
lung der als Geldzentrale der Berbandsvereine fungierende Ge¬
nossenschaftsbankfür Helsen-Nassau sowie der die Warengeschäfte
besorgenden Landwirtschaftlichen Zentralgenossenschaft sei eine
außerordentlich günstige. Die bei den Berbandsoereinen oorge-
nommenen Revisionen ließen im ganzen einen gefunden Geschäfts¬
stand der Verein ; eusnnen . Des weiteren berührle der Verbands-
dueltor das VeryäUnia der ländlichen Genossenschaften zu den
neuen Bgusrnschaftsorganisottan: ,. worüber der Geschäftsführer
der Bezirksbouernjchafte' i. H >>-l Krau -- Limburg, ein .n aus¬
führlichen Vortrag hielt. Nach B cag der Berbandsrechnung und
des Berichts der Rechnung > * wurde dem Bervaadsoor stand
einstimmig Entlastung e • Als Verbandmu . ahußmitglieöer
wurden neu- bezw wieoere .tzahlt: Pfarrer Alber' Maurer Heftrich
und die Landm de Kart Hk pp Seelbach, Luürwq Schund :,Lreiden-
bach, Ludwig Lo» Wernborn nnd Dr. Chelrus-Wiesbaden . Nach
Entgegennahme lehrreiö ?n Vortrages durch Herrn Dr . Kling-
Kaffel über Herstellung n». Anwendung ne uze i eher stickstoff¬
haltiger Diingemttte! beschnî der Vera udstag nvu) den Beilritt zur
Ruhegehalts -, Witwen- und Waifenkafse der Komnumalbeamten des
Regieruug - oezirks Wiesbaden,

Großkarben . Durch die Frankfurter Bahnpolizei wurden drei
hiesige Eisenbahnarbeiter ermittelt, die systematisch auf dem Frank¬
furter Güterbahnhof Eisenbahnwagen beraubt und das Dicosgut
dann an Schleichhändler verkauft hatten.

Ma 'nz. Am Goethepiotz sprang das 16jährige Laufmädchen
Kath. Müller von einem fahrenden Straßenbahnwagen ab. Sie
wurde von dem Wagen erfaß! und mitgeschleift und so schwer ver¬
letzt, daß ihr im Krankenhaus das rechte Bein adgenommen wer¬
den mußte.

— Mainzer Börse (2 , Dezember). Aist der Warenbörse
verhinderte der ungünstige Stand der Valuta soft jede Geschäfts-
entwickelvng. In Landesprodukten und Kolonialwaren war das
Geschäft ruhig . In Textilwaren wurden nur Käuze in Rohnessel zu
Fram - rreüen getätigt.

Bingerbrück. Im bereit; beladenen Wagen wurden von der
hiesigen Polizei über 100 Zentner Gerste, die von einem Bier-
Händler nach Koblenz verschoben werden sollte, beschlagnahmt. —
Zwei sich herumtreibende Mädchen wurden hier festgenommen.
Es handelt sich um ein Schwesternpaar, von dem die jüngste erst
18 Jahre alt und bereits gejchlechtskrank ist. Beide wurden nach
Mainz gebracht.

HemUe  NsednMe«»
mz Kassel, 2. Dezember. Generalfeldmarschallv. Mackensen

ist heute morgen hier eingetroffen und dann nach Wilhelmshöhe
weitergefahren, wo er einige Tage im Schloßhotel wohnen wird.

mz Kassel,  2 . Dezember. Zu der Ankunft des General-
feldmarfchalls von Mackensen  wird noch gemeldet: Auf
dem Bahnhof hatten sichu. a. der Kommandeur des Reichswehr¬
gruppenkommandos, der Chef der Reichswehrbrigade, Oberpräsident
Schwander, Vertreter der Stadt usw. eingesunden. Als d-r Zug
einlief, salutierte die Ehrenkompagnie unter den Klängen des Prä¬
sentiermarsches. Der Feldmarschall entstieg in Begleitung seines
Stabschefs, Oberst von Schwartzkoppen, dem Wagen . Er »rüg die
Uniform der Danziqer Leibhusären und sah frisch und gebräunt,
wenn auch etwas schlank, aus. Zunächst begrüßte er die Generali¬
tät, den Oberptäsidenten und die städtischen Vertreter und schritt
dann die Front der Ehrenkompagnie ab. Zwei Mädchen über-
reichtöb ihm Blumen, ebenso Schwestern vom Roten Kreuz . Der
Feldmarschall dankte mit fteundlichen Worten , nahm hierauf den
Vorbeimarsch der Ehrenkompagnie ab und richtete einige Worte an
die Abordnungen von Frontsoldaten, worauf er unter lauten
Ovationen des zahlreichen Publikums den Bahnhof verließ.

mz Berlin, 2. Dezember. Der „Berl . Lokalang." veröffentlicht
einen Aufruf  der Zurückgehaltenender Scapa -Flow -Befatzungen,
in dem es u. a. heißt: Wird infolge unserer Heimsendung Deutsch¬
land gezwungen, schmachvolle Bedingungen zu unterzeichnen, so
wollen wir alle, Mann für Mann , das Los der Kriegsgefangenen
weiter tragen ; dann tun wir weiter unsere Pflicht für unser ge¬
liebtes Vaterland , für di« Heimat, für unser „Deutschland, Deutsch¬
land über alles!"

mz Hamburg, 2. Dezember. Der Kriegsausschuß der
deutschen Reedereien  erklärt , daß die von einigen Blättern
gebrachte Nachsicht, daß die deutschen Reeder als Entschädigung für
die abgelieferien Schisse vom Reichsfinonzministerium eineinhalb
Milliarden Mark zu völlig freier Verfügung erhalten hätten , nicht
den Tatsachen entspricht. Weder sei es richtig, daß den Reedern ein¬
einhalb Milliarden ausgezahlt wurden, noch daß die bisher ge¬
zahlten Betröge zu völlig freier Verfügung der Reeder stehen.
Wenn eine Summe von eineinhalb Milliarden genannt wird , fo ist
auch nicht zu übersehen, daß diese lediglich den Friedenswert der ab¬
gelieferten Sch fe darstellt und der Wiederaufbau der abgelteferten
Flotte unter den heutigen Verhältnissen das Zehnfache mrd mehr
des Friedenswertes erfordert.

mz Paris . 2. Dezember. Nach dem „Matm " stellen verschiedene
Persönlichkeiten der Umgebung Clemenceaus  drefen als
Präsidenten der Republik  in Aussicht. Bisher verhielt
sich Clemencea» dem Vorschlag gegenüber ablehnend. Aber die
Befürworter der Idee gben die Hoffumig noch nicht auf , diesen
noch zur Annahme bewegeii zu können. Cr wird sich aber dann
nicht als Kandidaten ausstellen lassen, sondern das Amt nur als
eine Ehrung übernehmen. Der „Matin " versichert, daß in den
nächsten Wochen große Anstrengungen gemacht werden, Tlemen-
ceau zu bewegen, ins Elyfee einzuziehen, oder aber wenigstens an
der Spitze des Ministeriums zu bleiben.

mz Parks, 2. Dezember. Gestern mittag stieß das Auto
P >cho n s mit einem anderen Auto zusammen. Die beiden Kraft¬
wagen wurden stark beschädigt. Plchon hat keine Verletzungen da¬
von getragen und konnte sich sofort ins Ministerium begeben.

mz Paris , 2. Dezember. „Petzt Journal " meldet, daß Mar¬
sch a l l F o ch an den Obersten Rat ein Schreiben gerichtet hat , in
dem er auf die Gefahr, die die unaufhörlichen Rüstungen Deutsch¬
lands für den Weltfrieden bedeuten, hinweist. Das Blatt nennt
dann verschiedene Anzeichen, die aus Rüsmngen Deutschlands schlie¬
ßen ließen und sagt, es sei endlich Zett, daß der Oberste Rat den
Warnungen des Marschalls Gehör schenke.

Ein offener Brief der Prinzeft Dax vo» Kadett.
mz Mannheim,  2 . Dezember. In einem der „Neuen

Badischen Zeitung" zur Berfilgung gestellten offenen Brief
wendet sich Prinz Max von Baden  wegen der Freilassung
der deutschen Gefangenen an den Erzbischof von Canterbury . Prinz
Max von Baden weist darin auf die verzweifelte Lage disssr
400 000 Menschen hin, für die die Hilfe kommen müsse, soll» ihnen
überhaupt geholfen werden. Prinz Max , on Baden werß keiner,
anderen Weg, als sich an einen Bertreter der Ehristenheit in Fein¬
desland zu wenden, da all« anderen Mittel versagt haben. Gegen
die für die Zurückbehaltung der deutschen Gefangenen vorgebrachten
Gründe erwioen der Briefschreiber: 1. Er hoffe, daß es Verleum¬
dung sei, wenn behauptet werde, dem Dergeltungsbedürfnis des
französischen Bolkes sei noch nicht Genüge geschehen. Ihm seien
Briefe von Frauen aus dem ftanzösischen zerstörten Gebiete be¬
kannt, die erklärten, die Leiden der deutschen KnegsgefangeiMn
nicht mehr mit anfehen zu können. 2. Zum Wiederaufbau der zer¬
störten Gebiete, für die Frankreich die deutschen Gefangenen noch
benötigen will, wollen und können deutsche Ardeiterorganisationen
den nötigen Ersatz stellen. Selbst wenn aber das Undenkbare ge¬
schehen und diese versagen würden, so würden sich viele deutsche
Freiwillige melden, um die Kriegsgefangenen auszRöfen . Die
deutsche Regierung hat aber erklärt, daß Frankreich bisher jeden
Versuch einer Vereinbarung über den Arbeitererjatz zurückgewiesen
hätte . Die Beschuldigung, Deutschland verzögere selbst die Rati¬
fikation und damit die Heimkehr der Gefangenen durch Bruch ein¬
zelner Waffenstillstandsbedingungen, sei teils ungerechtfertigt, teils
handle es sich um unerfüllbare Forderungen, teils würden noch Ver¬
handlungen um strittige Punkte geführt. Aber selbst wenn alle
gegen Deutschland erhobenen Anklagen stichhaltig wären , sei es un¬
menschlich und ohne Beispiel in der modernen Geschichte, daß dl»
deutschen Kriegsgefangenen für Sünden der deutschen Regierung
büßen sollten. Prinz Max von Baden wendet sich deshcub au den
Erzbischof, weil er stets gegen Repressalien ausgetreten sei, die Un¬
schuldige träfen.

Die AnlworlnokeC! mencea«» betc. die iiriegs-
grfansienm,

mz Paris , 2. Dezember. (Havas.) Die Antwort Cle¬
menceaus  aus die deutsche Note betr. die Kriegsgefangenen
verweist auf den Zusammenhang zwischen dem Inkrafttreten des
Friedensvertrages und der Heimschaffungder Kriegsgefangenen.
Die unter dem 28. August in Aussicht gestellte schnellere Heimbe-
förderung sei unterbrochen worden durch die .Vertragsverletzungen
dculscherfeits, also durch Deutschlands Verschulden. Für die Der-
zögeriing direkt verantwortlich sei aber die deutsche Regierung
auch deshalb, weil sie die Note der Alliierten vom 1. November
unbeantwortet gelassen habe und die zur Erledigung des Vertrags¬
protokolls nachgekommenen Delegierten bereits nach zwei Tagen
wieder abgereist seien. Die Gesangenenfrage werde von der deut¬
schen Regierung zum Versuch der Aufhetzung der öffentlichen
Meinung ' Deutschlands gegen die Alliierten und lnsbesonderv
Frankreichs benutzt. Eine Diskussion über die Auslieferung der
Schuldigen sei unzulässig. Deuischlanü dürfe, solange nicht die
Schuldigen bestraft und das Uebei beseitigt sei, keine Aufnahme in
den Völkerbund und kein Vergessen seiner Verfehlungen seitens
der Alliierten erwarten.

mz Paris , 2. Dezember. Der Schluß der Clemenceau-Note
lautet ausführlich wie folgt: Die deutsche Regierung ist es, die dir
Kriegsgefangenenfrage aufgreift, um die deutsche öffentliche Mei¬
nung gegen die Alliierten, und ganz besonders gegen Frankreich,
zu verhetzen. Der Beweis dafür geht aus der Tatsache hervor , daß
die Friedenskonferenz auf den 1. Dezember die Ratifikation und
die Inkraftsetzung des Friedensvertrages fsstge etzt hatte , welcher
Zeitpunkt zugleich die demnächstigeRückkehr der Gefangenen be¬
deutet , und daß die deutsche Regierung, anstatt sich zu den letzten
in Aussicht genommenen Verhandlungen bereit zu erklären , ein»
zögernde Haltung einnimmt, und daß sie inbezug auf die Heim¬
schaffung der Gefangenen eine Diskussion in einer nicht annehm¬
baren Tonart einleitete, und daß es von ihr abhing, am End« de«
vergangenen Monats die Kriegsgefangenen heimkehren zu sehen.
Der zögernde Charakter eines solchen Vorgehens und die durch
Deutschland verschuldeteVerzögerung der Ratifikation übertragen
auf dieses die ganze und volle .Verantwortung für d'e Zurückhal¬
tung der Gefangenen in Frankreich, wo sie' übrigens nicht nur
human , sondern mit Wohlwollen behandelt werden. Ohne auf di»
Einzelheiten der deutschen Ausführungen (welche übrigens in man¬
cherlei Beziehung einer Berichtigung bedürfen: jnbezug auf Schles-
weg und Oberschiesien sowie die baltischen Provinzen , wo Deulsch-
iand sich erst ent chloß. seine Verpflichtungen teilweise durchzufuhren,
als es dazu angehalten und gezwungen wurde, inbezug auf Art . 61,
der bis zur Stunde noch nicht unterdrückt ist, weil die deutsche Re¬
gierung immer bis zur letzten Minute wartete, um ihre Verpflich¬
tungen aus moralischen und maieriellen Druck hin zu erfüllen, und
auf die kühne Behauptung, daß Deutschland auf seine Propaganda
gegen die Alliierten verzichtet habe) einzugehen, will ich mich nur
inbezug auf die Auslieferung der Schuldigen in eine Diskussion
einlassen.

Die Deutschen selbst leugnen nicht, daß zahlreiche Verbrechen
begangen worden sind und daß die allgemeine Moral verletzt wurde . .
Trotzdem bleiben die Urheber dieser Verbrechen, die man kennt, un¬
bestraft .^ Wenn man auch ganz human sein will, so bleibt es doch
unbegreiflich, daß Deutschland zögett, in eine Vergeltung für diese
schweren Verbrechen einzuwilligen, wenn man angesichts der ver¬
wüsteten Gebiete in Frankreich und Belgien in Betracht zieht, wie
unsere Provinzen systematisch verwüstet, unsere Jndustrieunter-
nehmungen zerstört und die Wohnhäuser durch ein bärbarische«
Verfahren in Staub und Trümmer gelegt, die Fruchtbäume einen
Meter über dem Boden abgesägt, Minen mit Wasser gefüllt und da¬
durch die menschliche, Jahrhunderte alte Arbeit der Zerstörung an¬
heim fiel, wenn der unparteiische Beobachter nachher aus dem
Murrde der Bewohner die Berichte über die ihnen während vier
Jahren zugefügte Behandlung, die Vergewaltigung und die unge¬
heuer schändlichen Maßnahmen gegenüber jungen Mädchen, die in
roher Weise von ihren Familien getrennt worden sind, Höven würde,
so könnte er seine Entrüstung angesichts der Haltung Deutschlands
und des anmaßenden Tones seiner Note nicht verbergen. Di»
Alliierten sind sehr überrascht, zu sehen, daß die deutsche öffentliche
Meinung bis zur Stunde sich noch so wenig der Verantwortung be¬
wußt ist, indem sie nicht selbst die gerechte Bestrafung der be¬
gangenen Verbrechen verlangt und daß es unter den Schuldigen,
wie es scheint, wenig Mutige und von vaterländischem Geiste Er-
ftillte gibt, die sich der Verurteilung, die sie verdienen, nicht entziehen
und ihre Haltung vor Gericht verteidigen, um dem Lande die Er¬
füllung seiner Verpflichtungen zu erleichtern. Solange man in
Deutschland nicht verstehen wird, daß das Unrecht aut gemacht und
die Schuldigen bestraft werden müssen, darf Deutschland nicht er¬
warten , daß es mit den anderen Nationen die Beziehungen nuf-
nehmen und von den Alliierten die Vergebung seiner Fehler und di«
Milderung der gerechten Friedensbedingungen erwarten kann. Ge¬
nehmigen Sie usw. Clemenceau.

Die polittsche und wirkschastsicheLoge in Italien.
mz Berlin,  2 . Dezember. Die italienisch« Militarmissi »»

teilt mit : Die politi'che und wirtschaftliche Lage in Italien nach
dem Ergebnis der Wahlen hat im Auslande zu Schlußfolgerungen
Anlaß gegeben, die nicht der Wahrheit entsprechen. Die Zunahm«
der Sozialisten in der Kammer geht auf das Gefühl des Unbe¬
hagens und der Unruhe zurück, das alle Völker Eurovas nach dem
Kriege erfüllt . Dieses Unbehagen äußert sich in Italien in schärf¬
ster, aber durchaus nicht qesährlicher Form. Dies ist auf eine Reihe
von Ursachen zurückzuführen, vor allem darauf, daß die Adria-
Frage noch nicht gelöst ist, die das Volk stark beschäftigt. Eine
andere Ur 'ache bildet der äußerste Flügel der Sozialisten . Aber
Italien wird nie vom Bollckemismusniedergeworfenwerden. Eine
vollkommene öffentlich« Ordnung und eine ziemlich gute Er-
näbrungsiage werden es dem Volke mit seinem aesunden Menschen¬
verstand und seinen bohen politischen Idealen ermöglichen, di« Er¬
müdung der Nachkriegszeit zu überwinden. Da» Volk beginnt
fleißig am Wiederaufbau zu arbeiten und JMltf kn seiner Mehrh »I<
Abneigung gegen «ine Teilnahme an Abenteuern, in di» sich foi
letzter Zeit kleine Gruppen stürzten.



Dis Adoptivtochter.
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(24. 5’»rtjfgunj .) (Nachdruck verboten.)
^Ähsun traf «r feilte glrau an ; dir beiden Neffen pflegren in

j»«r Woche nur abends bet Ofnkel und Tante einige Stunden zu »er-

Frau Dr, Frenfen IcOufcht« nun erregt der Erzählung ihres
Garten.

Arrch sie dacht« Sofort an ihre Neffen und seufzte tief auf.
Bedenke doch. Hermann - - wenn Theo solch ein Glück hätte!

Gr kann es brauchen, wahrhaftig , er weiß nur zu gut , mit dem
Gelds fertig zu werden.

Na — und Herbert ? fragte Her alte Herr lachend.
Ja doch, ihm gönne ich's natürlich auch. Aber Theo ist nun

mal unser Sorgmkind . Herbert wird auch ohne Geld seinen Weg
machen Aber wir sind doch recht töricht . Jetzt, da Britta «ine
reiche Erbin wird , hat sie Auswahl unter vielen Freiern . Warum
sollten gerade unsere Jungen das große Los ziehen! Nun — die
deiden werden erstaunt sein überdies Neuigkeit.

Britta hatte im Atelier glückliche Stunden verlebt. Zwischen
den Bildern ihres Vaters und der Erinnerung an das , was chr der
gestrige Tag gebracht, wußte ihr Herz die Fülle des Erlebten kaum
LU fassen.

Später folgte ihr Frau Claudine . Britta sah sie kommen und
eilte ihr entgegen. _ . ,,

Innig umschlungen bcircrteit die beiden Damen das Atelier.
Und hier oben hielten sie eine Feierstunde zum Gedenken des Man¬
nes. der einst in diesem Raum vergeblich ruhige Schaisfensstunden
gesucht hatte. . , ^

Aufmerksam betrachteten die beiden Damen jedes der Bilder,
die fo wenig Anklang beim Publikum gefunden hatten . Und doch
übten sie einen wehmütigen Zauber auf den Beschauer aus.

Vielleicht batte der Maler nur nicht das rechte Publikum gefun¬
den. vielleicht waren diese Landschaffen doch wertvoller , als man
glaubte . Niemals hatte Heinz Lossen den Versuch gemacht, sich und
ff ine Bilder zur Geltung zu bringen.

Dieser Gedanke stieg jetzt in Frau Claudine auf und, Brittas
Arm umfassend, sagte sie mit aufleuüstendem Buck:

Kind — ich werde die Bilder Deines Vaters in dem Kunst¬
salon von Friedberg ausstellen. Er ist ein seiner Kenner und Kri¬
tiker. Er soll sein Urte-.l abgeben über Deines Baters Werke. Wer
weiß, ob sie die rechte Würdigung gefunden haben. Und spricht sich
Frieoberg dafür aus , dann veranlassen wir ,päter eine Aus,tellung
bei Schulte in Berlin . _. ,, .

Britta hörte mit strahlenden Augen zu; sie atmete tief und
schwer. Dann sagte sie zagend, aus einer unklaren Erinnerung

^" ° Wie war cs doch? Einmal hatte Vater eins feiner Bilder zur
großen Kunstausstellung geschickt. Es war nicht angenommen war-
den. Aber einer der Herren von der 2ury schrieb perjonlrch an
Äaler!

Sie setzte sich auf den Divan und versank in Nachdenken. Nach
einer Weile hob sie den Kops und sagte halblaut:

Der Herr schrieb: Daß Ihr Bild von der Jury zuruckgewiesen
wurde, tut mir persönlich sehr leid. Ich habe vergeblich versucht,
meine Kollegen zu überzeugen, daß über Ihrem „Herbstmorgen im
Harz" ein Hauch von großer künstlerischer Eigenart und em St,m-
mungszauber liegt, der dem feinfühligen Beschauer Tranen der Weh¬
mut erpressen kann — so ungefähr schrieb dieser Herr damals
ich glaube, ich besitze diesen Brief noch. Mein Vater gab zwar
stichts auf die Lerheißung des großen Mannes , aber er bewahrte
das Schreiben doch auf.

Frau Claudinens Augen blitzten entschlossen.
Den Brief mußt Du mir geben, Kind. Vielleicht wenden wrr

UNS an diesen Herrn . Ach , Britta — wenn ich es erleben wurde,
daß Dein Bater als wahrhafter Künstler anerkannt wird ! Das
sollte mir wie eine Erlösung von aller Schuld sein!

Britta umfaßte sie innig.
Warum quälst Du Dich noch immer mit dle,em Schuldgefühl,

liebe, teure Mutter ? Bist Du je schuldig gewesen, so hast Du schwer
gebüßt , und mein Vater hat Dir längst vergeben. .

Aber ich vergebe es mir nie, mein geliebtes Krud. Jedenfalls
will ich alles tun , was in meiner Macht sieht, um Deines Vaters
Bilder die Geltung zu verlchaffen, die sie verdienen!

Sie laßen eng umschlungen nebeneinander und berieten eifrig,
was sie tun wollten . Feuer und Flamme waren sie, eine be¬
geisterte sich am Eifer der anderen , und dabei war ihnen, als be¬
lebten sich die Bilder ringsum , als sinke «in Schleier von ihren
Augen, der ihnen die wahre Schönheit dieser wehmütigen Land¬
schaften bisher verborgen hatte.

Gemein am gingen sie dann den Berg hinab.
Bei Tijch debattierten die beiden Damen noch eifrig über diesen

neuen Plan . Dann schrieb Frau Claudine gleich an den Kunst¬
kritiker Friedberg und bat ihn ln einer künsttcrischenAngelegenheit
um seinen Besuch.

Später sagte Frau Claudine:
Kind, Du könntest mir eine Menge Besorgungen «bnehmen,

Ich kann heute nicht ausgehend Wir haben ja alles schon besprochen.
Für meine Armen bräuchff Du ln den betreffenden Geschäften nur
alles zu bestellen: Wollwaren , Schuhe, Mützen. Schürzen und Tü¬
cher. Auch das Spielzeug für die Kinder und die Leckereien kannst
Du aussuchen, lind weil es diesmal ein bcchnders freudiges rrest
für mich wird , darfst Du den atlsqesetztsn Etat um die Hälfte über¬
schreiten.

Britta umarmte sic jubelnd.
O fein, fein' Das soll eine Lust werden ! Furchtbar gern tue

ich da---' Gelt, die Mädelcben bekommen Puppen und die Knaben
Pferde und Soldaten und Kanonen ? Ach, wie ich mich darauf freue
— gleich mache ich mich,auf den Weg. .

Tue das , Herzenskind. Und wenn Du zur Teestunde nicht pünkt¬
lich da sein kannst, schadet es nicht.

Frisch und elgsti chffchritt Britta die Steinbrechtallee am rffuß-
mfcr entlang . Der Schnee knirschte Mtter ihren festen Stiefelchen,
Ul.ü die srostklore Winterlust rötete ihr« Wangen.

Bald war si° im Mittelpunkt des Geschäftsviertels. Hier lagen
die großen Geschäft« ia dicht bei einander , daß sie nur kurze Wege
von einem zum anderen hatte . Sie erledigte ihre Kommissionen
fehl- schnell. Am längsten hielt sie sich im Spielwarenlager auf . Da
wählte sie mir Bedacht, und die Freude an diesen Einkäufen strahlte
ihr aus den Augen. .

Es war inzwischen dunkel geworden; auf den Straßen und in
den Schaufenstern der Geschäfte stammten die Llchrer aus. An einer
Straßenecke begegneten ihr einige Offiziere, unter ihnen Hauptmann
Eröqer und Theo Frenfen . Sie «rußten alle sehr höflich.

Sie ist doch das reizendste Geschöpf, das ich je gesehen habe,
sagte Gröger halblaut zu Theo.

Dieser zuckte di- Achseln. Landweiliger Gouvernantentyp,
meinte er lässig. _ , , ,

Das klingt ein wenig nach dem Fuchs und den Trauben , kargte
Gröger.

Theo zündete sich«ine Zigarette an . «
Lächerlich — wenn ich nur wollte ! Jch habe aber keine Lust,

da anzubandeln.
Brstta war wcitergegangen , um den letzten Teil ihrer Kom¬

missionen — Einkauf von Süßigkeiten zu erledigen.
In dem Augenblick, als sie aus dem Laben auf die Straß « trat,

ging Herbert Freu !: :, vorüber . Die jungen Leute sahen sich mit
so freudiger Ueberraschung an, daß ihnen , als sie sich dessen bewußt
wurden , das Blut' in die Wangen stieg. '

Herbert zog den Hut und ergriff die kleine Mädcheuhand, die
sich ihm ein wenig zagend darbot.

Mein gnädiges Fräulein — das nenne ich Glück! Dieser Tag
scheint imter einem mir günstigen Zeichen zu stehen, sagte er leb¬
hafter , als es sonst seine Art war . und sein« Augen strahlten ge¬
radem übermütig.

Britta hatte sich schnell gefaßi.
Jch bin erstaunt , Sie um diese Zeit hier zu sehen, Herr

Doktor. -
(Fortsetzung folgt.)

Amtliche Bekanntmachurrgsn
der Siadi Hochheim am Main.

Betrifft die AueOlbo von Kartoffeln auf Kartofselkarten.
Die Ausgabe der Kartoffeln auf Kartoffeikarten erfolgt am

Freitag , den ö. Dezember 1918, vormittags von 8—12 Uhr, im Kel¬
ler des neuen Rathauses.

Selbstversorger und Familien , welche ihre Kartoffeln auf Ein¬
kellerungsschein bezogen haben, sowie alle, welche im Besitze von
Kartoffeln sind, haben kein Anrecht auf Kartoffelkarten.

An Hand der hier vorhandenen Listen wird festgestellt, wer un¬
berechtigt Kartoffeln auf Karten bezieht, und werden solche Per¬
sonen zur Anzeige gebracht.

Hochheim a . M ., den 2. Dezember 1919.
Der Magistrat . Arzbächer.

Betrifft die Ausgabe der Brotkarten.
Die nächste Ausgabe der Brotkarten erfolgt am Samstag , den

6. Dezember l. 3s ., vormittags von 7.30 bis 12.30 Uhr, im Rathaus,
in folgender Reihenfolge:

von 7.30 bis 8.30 Uhr die Nummern 901 bis 1200,
von 8.30 bis 9.30 Uhr die Nummern 1201 bis Schluß,
von 9.30 bis 10.30 Uhr die Nummern 1 bis 300,
von 10.30 bis 11.30 Uhr die Nummern 301 bis 600,
von 11.30 bis 12.30 Uhr die Nummern 601 bis 900.

Dis Reihenfolge wird unbedingt eingehaltea. Inhaber von
Karten , die nicht an der Reihe find, werden zurückgewiefeu.

Es wird nochmals darauf aufmerksam gemacht, daß jede unbe¬
rechtigte Weiterbenutzung der Brotkarten verboten ist und mit
empfindlichen Strafen geahndet wird . ‘

Hochheim a. M „ den 2. Dezember 1919.
Der Magistrat . Arzbächer.

von 7.30 bis 8.30 Uhr für die Bewohner der Sppstemstratz,,
Erbenbeimerweg , Flörsheimer - und Frankfurter Straße , Friedrich»-
ptatz, Gartenstraße und Hintergaffe;

von 8.30 bis 9.30 Uhr an die Bewohner der Hochstätte, Jahn »,
Kirch- urcd Kroupnuzenstraß «, Laternengasff , Mainweg uni
Mainzer Straße ; ■

von 9.30 bis 10.30 Uhr an die Bewohner der Margarethen»
fttaße , Möhler -, Mcrrzel- und Maffenhetmer Straße;

von 10.30 bis 11.30 Uhr an die Bewohner der Neudorfsgafff.
Plan , Rathausstraße , Rojengaffe, Steingasse, Sterngasse und Tau¬
nusstraße;

von 11.30 bis 12.30 Uhr an die Bewohner der Delkenheimer-,
Edel- und Elisabethenstraße:

von 2 bis 3 Uhr « n die Bewohner der Adolf-, Aich-, Allee-,
Altenauer - und Bahnhofstraße , Bauerngasse, Blumengasse, Bihildi»-
straße, Burgeffftraße und Claßmannstraße;

von 3 bis 4 Uhr an die Bewohner der Spouheimstraße , Weiher-
strahe, Wintergaffe, Weißenburgerstraße und Werlestratze;

von 4 bis 5 Uhr an die Bewohner der Wilhelmstraße, »y,
Weiher, Bahnstrecke und Falkenberg.

Auf den Kopf entfallen:
50 Gramm Schmalz zu SV Pfennig.

Kuhhalter und alle Haushaltungen die hausgeschlachtst haben,
sind vom Bezüge ausgeschlossen. Jede widerrechtliche Abholung wird

, verfolgt und bestraft. ,
| Hochheim a. M ., den 2. Dezember 1919.

Der Magistrat . Arzbächer.

Bekanntmachung.
Betr . : Die Ausgabe von Mehl!

Am Freitag , den 5. Dezember, gelangt bei den Bäckern deut¬
sches Weizenmehl und amerikanisches Maismehl zur Verteilung.
Auf den Kopf entfallen 350 Gramm Weizenmehl (2 Wochen-Ratisn)
zu SS Pfennig , 125 Gramm Malsmehl zu 18 Pfennig gegen Vor¬
zeigung der Brotkarten . ' Die Bäcker haben die belieferten Brot¬
kartenabschnitte an der rechten oberen Ecke zu kennzeichnenund sich
außerdem in eine Liste den Empfang des Mehles bescheinigen zu
lassen. Liste und leere Sacke sind sofort auf dem Rathaus einzu¬
liefern.

Hochheima . M .,d>:n 2. Dezember 1019.
Der Magifffat . Arzbächer.

der
Bekanntmachung.

Aushilfskraft be» dider Stadtkasse ist zu be°Die Stelle
setzen.

Dazu befähigte Bewerber wollen sich sofort melden.
Kriegsteilnehmer werden bevorzugt.
Hochheima. M ., den 2. Dezember 1919.

Der Magistrat . Arzbächer.

Bekanntmachung.
Betr . die Ausgabe von Schmalz.

Di« für Freitag , den 5. Dezember ds. 3s . angezeigte Ausgoche
oon Schmalz im Rathaus« findet in folgender Reihenfolge statt :' >

Bekanntmachung
Am städtischen Elektrizitätswerk soll eine weitere Hilfskraft als

Maschinist (gelernter Schlosser) eingestellt werden. Bewerber
wollen sich !m Rathause in den Dienststunden melden. Kriegsteil¬
nehmer werden bevorzugt.

Hochheima. M ., den 2. Dezeinber 1919.
Der Magistrat. Arzbächer.
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Buchdruckerei Guido Zeidler
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Meinen werten Stammgästen , sowie der verehr!.
Einwohnerschaft von Hochheim und IHlgegend sage ich
für das mir seit Jahren erwiesene Wohlwollen hiermit
herzlichsten Dank und bitte dasselbe auch auf meinen
Nachfolger, Herrn Karl vromm, übertragen zu,wollen.

Johann Walter. W
Am 1. Dezember haben wir den

>5ranksur1erhofi
von Herrn Job . Walter käuflich übernommen. Es wird
stets unser Bestreben sein, an zeitgemäßen Speisen und

“7 *~ Getränken das Beste zu bieten und bitten um gütiges •"
jSSTS  Wohlwollen und genagten Zuspruch. SSS

H Familie Karl Dromm, | |
SSs  Wirtschaft zum„Frankfurter Hof" EE
§§= Hochheima. M. . §§

Empfehle zu Weihnachten
Wachs-Lhri mm-Kerzen
in verschiedenen Größen, sowie Hausholkungskerzen,

Gesang- und Gebetbücher rc.

Joseph Treber , Küster, Hochheim.

Die Evangelische Kirchenkaffe
tz befindet sich von jetzt ab
Mafsenheimer Straße 28.

Eine Partie neue
Herde und Oese»
eing-troffen und verkaufe solange
Vorrat reicht zu btlligiten Preisen.
Adolf Tr »der, Schlosserei,

Hochheim.

1Schaukelpferd,
l Paar Kinderstiefel
Größe 33, zu verkaufen

Mk . Filial -Erved des Hochb.
Sl ..d!anzeigers. Äockheim a. M

Sterne lügen«ich?
Au? Grund allrvlog. Berechnung
erdalten Sie gegen Angabe Iyres
Gedu-tsdolums und einer Schiist-

p-ode Auskunft über

Zukunft und Schiüsal,
Glück und Unglück etc.
Send n Eie 50 L in Marken

i und Sie erhalten «ine wichtige
Mitteilung

\ Den? und Anerkennung
aus allen Kreisen.

Iittöloo
Bayreuth 211,

Hochheim a Mali,
Annahmestellevon Hcrrenstärk-
wäiche »um
Waschenu. Bügeln aller Art
Garantie:Lhlokste>!
Weis und Dreifuß,

Weiderstrabe 1l.

Schöner schwerer

Hrlrenüderziehe?
1paar Damenstiefel

Größe 37. Beides Lriedens»MaK»
arbeit, sali neu, zu verknusen bei
der Filial -Exevedition der Hockb.
Stadtanzeigers , Hochheima. SÄ.

Die Aeußerung, welche ich
vernommen hatte, daß Herr
Hcinr. Eckert  Kartoffeln
mit Autos verschoben habe,
beruht auf Unwahrheit und
nehme ich dieselbe zurück.

Heinrich Siegs,led.
Hochheima. 22,

Kinderwagen(mGummi)
Serrenlrderzirher(schw.)

I-Wäsriae ZettsteLe
plattosen

zu verkaufen.
Näheres Fil .-Cxp. des Hochh.

Madtanzeigers , Hochheima. M.
Schöne

Shristvmme
verkauft,

Acl̂ dr. Schmidt.
Sochbeiw , BilkIIdisNrnke K

FeU-
Schaukelpferd

mit Lederzeu». fa« neu. zu ver¬
kaufen k>»r Fsttal.Erv ' dltion
de» Lochk Sludtunzeig .r». Loch-
Heima W

Bevor Sie IhrenWeiMnacbfs - Bedarf
decken , besuchen Sie unser Haus.

Mi  IswaM ios!lM UMÄ-s.BedartsHrllReli.
Diese Wocteekm-StzM io HaHie-Ioofiltiio:

J aeken -Klei d ^r
Serie I Serie II Serie II!

W inter -Mäntel
Serie I Serie II Serie III

145 Mk. 195 Mk. 245 Mk . 75 Mk . 125 Mk. 175 Mk-

Warenhaus Julius BoriaB.S.ul  b.L.Wiesbaden.
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